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ig; Oberer Zeit hielt der Mensch vor allein das für phantastisch,
dem Grunde der Seele über die Grenzen des Verstandes

Auswuchs, alogische Gestaltung , groteske oder grauenhafte For -
gs Wmt , und sich — z . B . als Kunstwerk eines Einzelnen
lf, ^ n^ wesenlosen Dunkel wiederkehrend, — dem LeitungsLon-
t 1 Sinne »um Verstand als etwas nur durch Ein - oder Nach

»u Bewältigendes darbot .
HiJ Woberne Mathematik und Astronomie stellen den mensch

. . ^sanü jedoch vor Zahlen und Vorstellungen , die dieser
^ » .1 schwerer zu begreifen vermag als die unglaublichsten
!l,; 9ntife einer abwegigen künstlerischen Phantasie .
C : den in der Folge oorgeführten Zahlen Vergleichsdimen-

^ ru schaffen, möge festgehalten werden, dah das
Licht 300 000 km in der Sekunde

7*8 *, dah es von der Sonne zur Erde ca. 8 Minuten braucht,
i/s in einer Sekunde siebenmal die Runde um die Erde

it,-
" würde, und dah schliehlich astronomisch « Entsernungen nach

i, ^ re » gemessen werden. Ein Lichtjahr ist die Entfernung ,
Licht in 365 Erdentagin zurücklegt .

^ ^ Winkcl des Firmaments , in dem wir Haufen , wird durch
geringfügige Entfernungen bestimmt:

vom Mond , dem nächstgelegenen Gestirn 384006 km.
^ vom Nevtun , dem entferntesten Planeten 4,46 Milliar -
^ llvmeter.

möge als eine der Erundüberlegungen der nicht -
" Deometrie festgebalten werden, dah die Oberfläche

/Hügel keine Grenzen bat und dennoch nicht unendlich ist.
itg 1« „Abschaffung der Kraft " anbelangt , gilt das Gesetz , dah
Vh 'ne durchaus nicht bewirkt, dah die Planeten sie umkreisen,

eun es vielmehr"
, wie Bertrand Russell sagt, „weil dag das

■*
“* ist, was sie tun können — im Sinne der „kleinsten Wir -

) jj
• Dah es das Leichteste ist , liegt an der Natur des Gebiets ,

W "1 sie sich befinden, nicht an einem Einfluh , der von der
> ° ausgeht .

"
^ . .» niegel des gröhten Sviegelfernrobrs oder Refraktors , der
gj *’4 Beobachtung des fernsten Weltenraums ermöglicht, bat
,, Durchmesser von 5 .00 m (Pasadena , Californien ) ; die
,,, " nie ( Entfernung des Okulars vom Objektiv) des Fern -
jjj von Perkes . Wisconnsin ist 18 .60 m lang .
gjJ diesen Fernrohren wurden die Grenzen der Welt aus einer

— i o^Un® von 100 000 Lichtjahren in eine solche von 100 Millio -
WI )^s§fiiahren verlegt.

iĝ Ehre 1844 kannte mau nur 18 Fixsterne , die von fünf Be-
- Kv *

" erforscht wurden . Heute sind ca. 7000 Sterne katalogisiert
Astronomen machen jährlich 60 000 Beobachtungen.^ den

Grösgenverhältnissen der Sterne
|t1Mn i> 048 uns bekannten Sternsystems , das insgesamt nur
^ Punkt im Weltenraum ausmacht , vermögen wir uns infolge
>wi uns Zwerge ungeheuren Entfernungen kaum eine richtige4üuug zu machen . Setzten wir z. B . den roten Antaras an
I unserer Sonne , würde er ein Sechstel des Himmels bedecken.
rAn Beteigeuze hätte unsere Sonne 28.6 millionenmal Platz .
,̂ tern Mira Ceti ( im Walfisch) , dessen Durchmesser 200 Mil -

Kilometer beträgt , verhält sich die Sonne wie eine Erbse
new Riesenkürbis .

Da, Milchstrahensyftem.
, ^ Erde als kleinstesStaubkörnchen angebört , umiaht 30 Mil -
qz ,

4 n Sterne . Der Durchmesser des Milchstrahensystems
L*(t iL.̂

00 000 Lichtjahre. Das gesamte System bewegt sich mit
z - sbffchwindigkeit von 650 Sekundenkilometer auf einen Punkt
Himmelsgewölbes zu . der in der Richtung des Steinbocks liegt.
g>.^ adcr dieser Gesamtbewegung bewegt sich in ihr das
ity

' ^ item mit 20 Sekundenkilometer Geschwindigkeit in der
,-/ "8 der Wega im Sternbild der Leier . Es liegt der Rück-
^ nahe , dah mit unserem Planetensystem und der Milch
! > .wclt sich auch die Ziele verrücken , und, statt in ein« grund -

, u ^ llen, mit allem was wir wabrnebmen , Wega und
inbegriffen , sich um eine unsichtbare Achse drehen.

‘
„̂ viralnebcl auherbalb des Milchstrahensystems, die an-

„^ sviversen angebören . machen diese Bewegung nicht mit . Der
dieser Nebel liegt 140 Millionen Lichtjahre weit von

Welt . Die Grenze des Milchstrahensystems sind die Magal -

IkßauA Atom
Roma» oon Alfred Schirokauer

Tovvrigbt by Verlag Earl Duncker-Berlin .

der Kf
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I

J

» trage Gran Cavitan harrten Hunderttausende . Nur
Pfad blieb für den Festzug offen. Auf 'den Stühlen

m J ** > die sich an diesen Kartagen durch ganz . Sevilla reihen .
hatte die Pesete für diesen Sitz geopfert. Da sah

st
^ villa, Mann , Weib , Kind und der Säugling an der Mutter

wartete festlich erregt , schaulüstern und fromm, in
g
^

dsit !?^4"der andalustscher Leichtblütigkeit. Es war ein Volks-
^ ^ irarben . Lachen , Scherzen, Schmausen, Zurufen von Freund

' ^ *^ nnten zu Bekannten . Dazwischen die langgHtreck -
der Wassermänner — Agua ! Agua ! das Glas reinen

fyirt rs iür 10 Eentimos — sehr begehrt in dieser warmen" ^ luff — di , Schreie der Brötchen-, Selters - , Bonbons - ,
Rinnen .
^ . Trommelwirbel — Regimentsmusik. — Alle Augen slir -

links — wie Flügelrauschen — ist es — dort kommen
t
'

bgj, . die Kolonnen , hoch überragt von den Türmen
^ »r,^

^ 4vooldeste im Lichterschein der Myriaden von Kerzen.
Kavallerie auf tänzelndem , aus . roten Nüstern fchnau -

£>»« ^ ollblut . Dann Infanterie , das Gewehr im Arm . Die
pt , ein Keuchen fanatischer Schaulust bricht aus ihr
^ »ix^ tzt kommen die Trabanten des Heiligen , Ku -Klux - Klan -

s.
«^ vlich in den Svitzhaubengewändern , aus deren Augen-

Itẑ
ur die Augen brennen . Jeder Troß in den Farben sei-

mnde . Kerzen und goldgewirkte Banner in den Händen,
üg

’ " der Atem der Menge stockt — auf hohem schwerem
likl tan* e *ne Madonna , auf goldenem ein Christus hinter
» . o ° n Flanrmenwald brennender Kerzen. Die Madoima

^ct beiland aus Gold , antike Künstlerarbeit oft, ein
xein Roda na , ein Alonso Cano . Weit wogt hinter

lk 'k ^ ver lieben Frau ihr purpurner goldgestickter Mantel ,
ly * 8e vermag die Spannung nicht zu bändigen . Sie be-

Gesehen « kindlich neu und nie geschaut , sie jubelt
ru, grüht sie , winkt ihnen entgegen. Man kennt sich

gj/ ’jft ein alter Bekannter . Und die Glocken der Eiralda'*"* * »um ersten Mal « ihre erzenen Stimmen , rufen

haes 'schen Wolken, di« unser Weltall von den auhergalaktischen
Systemen trennen . In einem einzigen Nebel dieser Wolken sind
ca . 300 000 Sonnen angehäuft .

Wir rechnen im allgemeinen mit drei Universen, dem unseres
Sonnensystems, der Milchstraßenwelt und den Spiralnebeln . Jen¬
seits dieser Weltalle befinden sich andere , unbekannte ; ein abso¬
lutes Nichts ist unvorstellbar , da alles - was ist, sich in diesem
Nichts so ausdehnen mühte, dah das Seiende das Nichts im
Raume und in der Zeit ganz und gar ausfüllte .

Die letzten Hypothesen nehmen an , das Weltall sei eine endliche
Kugel ohne Ränder oder Grenzen. Das Licht würde eine Mil -
liatbe Jahre brauchen, die Runde um dies« Kugel zu macken
( Hubble) .

Selbst das Licht wird müde auf dieser ungeheueren Reise. Der
berühmte englische Astronom A . S . Eddington (Cambridge ) hat
gefunden , dah die Schwingungen des Lichtes nach 650 000 Licht¬
jahren langsamer werden ; die Linien des Spektrums verschieben
sich zum Rot , was als Geschwindigkeitsverringerung ausgelegt
werden muh. Bei den meisten Spiralnebeln treten Lichtgeschwin¬
digkeitsverringerungen bis 1000 km in der Sekunde zutage.

Oort nimmt an . daß das Milchstrabensystem und das nächste
auherbalb dieses Systems liegende Weltall um Kerne kreisen , die
aus einem Haufen Welten oder fester Sternoerdichtungen be¬
steben und unsichtbar sind , da sie sich in solch unermeßlichen Ent¬
fernungen befinden, dah es niemals ein Fernrohr geben wird , das
sie entdecken kann. Hiem erklärt Sir I . H. Jeans (Princetown ) ,
dah das Sternsystem, zu dem als winziges Bruchstück unsere Erde
gehört, im Verlauf von 300 Millionen Jahren eine vollkommene
Drehung um sich selbst macht . Wir geben also nach Millionen
Jahren wieder durch dieselben Orte hindurch. Diese Hypothesen
gehören zur Theorie der Krümmung des Universums (Einstein) .

Infolge dieser ungeheuren Entfernungen sehen wir gewisser -
mahen am Himmel nur die optischen Bilder von Gestirnen , die
sich in Wirklichkeit seit Millionen von Jahren Milliarden Kilo¬
meter weit von den Orten entfernt haben , wo wir immer noch
ihre optischen Bilder erblicken .

Trotzdem ist das Weltall „Leer" . Die Möglichkeiten, dah im
Milchstrahenfystem Sterne aufeinandervrallen , ist ungefähr so
groh wie für 20 Billardkugeln , die frei in der Hoblkugel unseres
Erdballs schwebten . Im ganzen Weltall erfolgen Zusammenstöhe
demnach nur innerhalb von mehreren Millionen Jahren .

Die interessantesten Sterne sind jene, die die englischen Astro¬
nomen „White Dwarfs "

, d. h. „Weibe Zwerginnen " nennen . Zu
den drei bekannten gehört u . a . der Siriustrabant . Ihre Masie
ist so dicht , dah auf ihnen die Tonne in einen Kubikzoll zusammen-
gevreht ist. Eine Dichtigkeit, die jene des Platins zweitaufendmal ,
die des Masters fünfzigtausendmal übertrifft .

Im Gegensatz zum Vorgesagten seien einige Daten aus der
Welt des Unendlich-Kleinen

angeführt .
Das Atom des Wasserstoffs wiegt ipeniger als ein Milliardstel

Milligramm . In einem Gramm sind mehrere tausend Milliarden
Molekül« enthalten . Und dieses winzige Atom besteht eigentlich
nur aus „Löchern "

, d. h. , seine eigentliche , Materie entspricht den
Sternkörvern in der „Leere" des Weltenvaums . Wenn man die
von den Elektronen gestützten Zwischenräume der Milliarden
Atome, welche die Freibeitsstatue im Neuyorker Hafen bilden , be¬
seitigt« , hätte diese kolostale Statue in einer Teetast« Platz .

Die dichtche Materie ist die der „Wißen Zwerginnen " , uw Tem¬
peraturen von einer Million Grad herrschen . Elektron und Pro¬
ton können nur durch Temperaturen von mehr als 7 Trillionen
Grad zerstört werden.

In einem Atom wirbeln I bis 238 Elektron« ungleicher Größe.
Das positive Elektron oder Proton ist 1800mal schwerer als das
Negativ . Dieses Riesenelektwn bat selber im Vergleich zum Atom
nur ein Fünfzigtausendstel seines Durchmesters; und beide, Negativ
wie Positiv , sind so winzig, daß man Hunderte von ihnen in einem
Umfang sammeln könnte , der , zehnmilliardenmal vergröbert , nur
die Größe einer Nadelspitze hätte .

Diese Zahlen , wie z. B. die Anzahl der in einem Kubikzenti¬
meter Gas enthaltenen Akoleküle , die von R . A . Millikan mit
2 7,05 Billionen Billionen angegeben wird , erreichen
ein« größere Genauigkeit als dis Ergebnis einer Volkszählung in
Berlin oder Neuyork.

Willkommen den fremden Gottheiten zu in ihrem Hause, die
Trommeln dröhnen , Fanfaren schmettern — es ist wie Jabrmarkt -
mustk — wie Kirchweibrummel — es ist Volksfest . Und über die¬
sem Osteriubel hängt tief ein rötlich-dunstiger Himmel, die Luft
ist lind und warm , es riecht nach Waffeln und Knoblauch, nach
Menschen . Schweih, Weihrauch. Jasmin und der über aller Aus¬
dünstung süß triumphierenden Orangenblüt «.

Doch einmal wird es unter der Menge tief und andächtig still.
Alles flattert auf von den Stühlen . Die Heiligste der Heiligen
nabt . Die Mächtigste der Allmächtigen. Die Schönste der Schönen.
Die Gütigste der Gütigen . Seit gestern ist sie unterwegs von ihrer
Kirche auf dem Wge zur Kathedrale . Die Madonna von Triana
ist es, dem Viertel jenseits des Guadalquivir , das die Zigeuner
aller Wlt und die Gröhten aller Toreros gebiert .

Aus ihrer Kirche San Eil kommt die Maria Santisima de la
Esperanza , die im Volksmunde nur Nostra Senora de la Maka-
rena heißt . Kein Volkslied lebt auf andalusischen Lippen, das
nicht von der Makarena kündet. Ihr silbernes Bild ist das Lieb¬
lichste, Begnadendste, ihr Gewand das Herrlichste . Ihr Goldschmuck
ist Millionen wert . „Er strahlt wie der Nebel des Orion "

, flüstert
Deter der Freundin zu .

Doch Harriet hat kein Ohr für irdische Wrte und Worte . Sie
ist entrückt in Verzückung . Sie weiß, alle , die beladen sind mit
tiefstem Leid, alle, die gekrümmt sind unter unerträglichem Ge¬
schick , flehen auf diesem weiten Wege von ihrer Heimatskirche zur
Kathedrale zur Makarena , zur Santisima de la Esperanza und
finden Erbörung . Am Gefängnis führt man die Madonna vor¬
bei . An den vergitterten Fenstern drängen sich die bleichen Ge¬
sichter der Verbrecher, abgezehrte Arme zwängen sich durch die
Stäbe , knochige Hände krallen hilfeheischend in die blaue Luft ,
Schreie aus Kehlen , die von langjähriger Gefängnisluft verdorrt
sind , betteln um Freiheit , um Erlösung von der Pein des Kerkers.

Zur Makarena betet Harriet . „Hilf mir "
, ächzt sie laut in die

andachtsvolle Stille , „ laß mich nicht sterben, du Gütige — jetzt
lah mich leben — ich liebe ibn — du weiht , was Liebe ist , du
Liebevollste!"

Inbrünstig verklärt starrt sie hinauf zu der silbernen Figur in
dem purpurnen Samtgewande .

Deter saht ihre Hand. Sie ist feucht vor seelischer Hingabe an
die Heilige, an die Hoffnung.

„EJarling!" flüstert er erschüttert.
Jetzt biegt der Zug nach links ein . Auf den Armen der zwanzig,

unter den wallenden -Tüchern . des Podestes verborgenen Trägern

Aus der Betrachtung dieser Welten , des Makro - sowohl , als auch
des Mikrokosmos, wird der Mensch zurückkehren zur Sekunde seiner
Gegenwart , wird, sofern die Bezeichnung Homo sapiens , d . i. „der
weise Mensch " zu Recht besteht, sein Wohl und Whe , seine Röte

. und Leidenschaften unpersönlicher zu betrachten imstande sein und
— vielleicht — melancholisch belächeln. Trotz dieses Lächelns
aber bat er Ursache stolz zu sein auf den Geist , der befähigt ist.
diese phantastischen Zahlen und Größen , Entfernungen und Dich¬
tigkeiten zu erforschen , auszumesien und zu berechnen .

Edmund Finke .

Die Schallplatte
im Leben unserer Zeit

Einer Arbeitsgemeinschaft zwischen Volkshochschule , Ausschuh
für Volksmusikvflege und Kulturadteilung des Lindstromkonzerns
verdankte diese Schallplattentagung im Rosengarten in Mann¬
heim am Sonntag ihre Entstehung . Es galt , die vielfältigen Fra¬
gen nach dem Sinn und Verwendbarkeit der Schallplatte im kul¬
turellen Leben des Volkes zu beantworten . Pädagogen . Musiker
und Rundfunkleuie teilten sich in Form von Kurzreferaten in diese
Aufgabe.

Direktor Ludwig Koch oon der Kulturabteilung des Lindström-
konzerns, feierte die tönende Scheibe und rief alle guten Geister
zur Schaffung der Kulturvlatte auf . Karl Ebrts , Leiter des Aus¬
schusses der Volksmusikvflege, wuhte von der Angliederung eines
Schallvlattcnarchivs an die öffentliche Musikbücherei zu berichten
und machte die Schulen auf diele Neuheit im Interesse der musi¬
kalischen Erziehung aufmerksam. Dr . Eppstein, der Leiter der
Volkshochschule , verleugnete nicht seine kritische Einstellung zur
Platte , anerkannte sie

' aber als anschauliches Bildungsmittel . Auch
ein Plattenskeptiker von einst, Prof . Dr . Wolf. Direktor der Mu¬
sikabteilung der preußischen Staatsbibliothek , Berlin , erzählte
überzeugend vom Wert der Schallplatte im Schulunterricht und
möchte die musikalische Untermalung mancher Fächer nicht missen .
Das Studium der Musik selbst erfährt große Erleichterung durch
die Verwendung der Schallplatte , setzte uns Dr . Karl Laux,
Mannheim , auseinairder , während Kapellmeister Dr . Weißmann ,
der schon manche Platte bespielte, die Unentbehrlichkeit der Platte
für den Musiker und Sänger bezeugte. Dann traten die Pädagogen
auf den Plan und bedachten die Sprachplatte mit viel Lob wegen
ihrer Verwendungsfähigkeit im deutschen und fremdsprachlichen
Unterricht . Direktor Koch, vom Linströmkonzcrn, schilderte die Ent¬
stehung der Platte und ihre Bedeutung für die kulturellen Dinge
des Lebens.

Der Mann von der Presse , der Musikresereni Arthur Holde .
Frankfurt , forderte die Beachtung der Schallplatte in der Zeitung
durch Hinweise aus besonders wertvolle Neuerscheinungen und Be¬
achtung technischer Neuheiten ; alles bei völliger Unabhängigkeit
gegenüber der Industrie . Die Zusammenhänge zwischen „Schall¬
platte und Rundfunk" klärte der Leiter des südwestdcutichen Rund¬
funks, Ernst Echoen , Frankfurt , aber sein Referat kam nicht ganz
zu Ende , da die Zeit zu weit vorgeschritten war .

Am Nachmittag wurde auf der Platte die „Cavalleria rusti«
oana" geboten, und der Musikfreund bekam dabei den Eindruck,daß gerade bei längeren Darbietungen der Unterschied zwischen
Original ünd Reproduktion doch sehr in Erscheinung tritt .

, Interessant bei den Ausführungen der Pädagogen war die Ver¬
bindung nicht nur des Unterrichts mit der Schallplatte , sondern
darüber hinaus die Ergänzung bereits der Schallplatte durch das
Lichtbild. Bei Kinderliedern in deutscher und fremder Sprache
lauschten die Schulkinder nicht nur die Platte , sondern sehen
auch zugleich ein Lichtbild, das Zeichnungen und Text des Liedes
enthält , eine Art primitiver Tonfilm eben für Kinder .

Die Tagung war ein geglückter Versuch — peinlich war nur das
plötzliche Auseinandergehen wegen der vorgerückten; Zeit (es wa¬
ren 12 Vorträge auf dem Programm ! ) — weite Kreise der Oef -
fentlichkeit auf die Bedeutung der Schallplatte im heutigen Le¬
ben hinzuweisen. I . Würtb .

Allerlei
Eine gesunde Wohnung . Müllers suchten eine Wohnung , fanden

auch eine — das ist kein Märchen — und fragten den Hauswirt ,ob im Haufe auch die Luft gesund sei. „Aber natürlich !" erwiderte
der Wirt . „Bestimmt ?" fragte die vorsichtige Frau Müller . „Per¬
lassen Sie sich drauf ! ! Vor Ihnen wohnten Leute hier , die bekamen
alle Gelenkrheumatismus , selbst die Kinder — aber keins ist daran
gestorben.

"

, schwankt die Makarena in das Portal der Kathedrale hinein .
Orgelklang , Lichterglanz, Weihrauchschwaden, Geheimnis weben
durch die auseinanderstrebenden Vorhänge der Kirche heraus aut
die nächtliche Straße .

Der Bann zerbricht. Die Hunderttausend « prasseln aus in
Lachen , in Worten , in Scherben allzu erhabener Gefühle. Dqs
Göttliche ist verrauscht. Das Alltägliche trotzt empor.

Da kommt eine fällende Enttäuschung über Harriet . Sie bat
ein Wunder erharrt von der Makarena — doch, doch, trotz ihrer
Klugheit , ihrer akademischen Weisheit , ihrer Zuversicht auf das
Fortleben ihrer Seele auf den Gestirnen — obwohl sie keine Ka¬
tholikin ist, sondern Protestantin der Methodistengemeinde — ob¬
wohl sie englisch zu der spanischen Madonna gefleht bat — was
liegt daran ? — was ist vor dem Angesicht der Makarena die
Nation ? Nichts gilt ihr als der Mensch in seiner armen , ewig
gleichen nackten Not . Sie hat ein heiliges Wunder erhofft von
der Madonna der Hoffnung. Einen Wink, einen Blick, ein Ge¬
währen . ein« Stimme in der eigenen Brust . Und hat ein stum¬
mes, starres , feines , liebliches Silberantlitz gesehen , das die Tau¬
fende der Litcher, die flackernd darauf strahlten , nicht zu beleben
vermochten.

Die Enttäuschung schüttelte sie . Sie faßt die Hand des Gelieb¬
ten , zieht ihn durch die Menge. Nur fußbreit kommt man vor¬
wärts in dem Gedränge . Sie schmiegt die bleiche Wange an seinen
Arm . „Ich will bei dir bleiben"

, stöhnt sie , betäubt vom Schmerze .
„Bei dir ! Es soll mich nicht von dir reiben .

"
„Es wird doch nicht , honey. Quäl dich nicht mit gespenstischen

Phantastereien ."
„Sieb , wie sie lachen !" Menschenhah zündet auf in ibren grünen

Aug^n .
„Auch ihr Tag kommt "

, sänftigt er.
„Aber nicht morgen.

"

„Du hast wieder deine schwarze Stunde "
, lächelt er tröstend.

„Sonnenfinsternis ."
„Du glaubst es nicht" , klagt sie . Du bleibst verstockt. Aber du

wirst es erleben . Vielleicht tust du auch nur so unglücklich vor
mir .

" Sie sieht ihn argwöhnisch von der Seite an.
„Wirklich nicht ."

„Komm fort von hier . Ich ertrage es nicht. All« lachen , alle
freuen sich, alle werden leben. Nur ich werde tot sein . Nur ich
allein .

"

(Fortsetzung solgt.)
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